
Der Sozialethiker und Rechtsphilosoph 

Johannes Messner 





Internationale Stiftung Humánum 

Augustinus-Bea-Preis 1980 

DER SOZIALETHIKER UND RECHTSPHILOSOPH 

J O H A N N E S M E S S N E R 

LEBEN UND WERK 

SCIENTIA HUMANA INSTITUT • BONN 



1980 
© Scientia Humana Institut, Wesselstr. 10, D-5300 Bonn 1 

Printed in Germany 
ISBN 3-922110-02-9 

Gesamtherstellung: wico grafik, St. Augustin 1/ Bonn 



Inhaltsverzeichnis 

Vorwort 7 

Begrüßungsansprache des Präsidenten 
der Internationalen Stiftung Humanuni, 
Prof. Dr. A. F. Utz 1 1 

Das wissenschaftliche Werk des Preisträgers, 
gewürdigt durch Prof. DDr. Rudolf Weiler 15 

Laudatio 
Verlesen und überreicht durch 
Se. Eminenz Kardinal DDr. Franz König 25 

Glückwunschadresse des Bundespräsidenten 
Dr. Rudolf Kirchschläger 29 

Dankeswort des Preisträgers 33 

Einige Daten aus dem Lebensweg 
von Johannes Messner 35 

Bibliographie Johannes Messners (1918-1980) 

I. Bücher und Broschüren 37 
II. Aufsätze und Beiträge zu Sammelwerken 39 

III. Rezensionen 54 
IV. Schriften über Johannes Messner 67 

Johannes Messner: 
Im Andenken an meine Eltern 69 





Vorwort 

Daß Professor Messner ein Mann von ho­
hem wissenschaftlichem Verdienst ist, ist 
längst vielfältig anerkannt worden. Er ist 
Ehrendoktor der Theologischen Fakultät 
Wien, der Wirtschaftswissenschaftlichen 
Fakultät Freiburg i. Br., der Politischen 
und sozialwissenschaftlichen Fakultät Lö­
wen, der Theologischen Fakultät Innsbruck, 
der Philosophischen Fakultät Salzburg. 
Was brauchte es also noch an zusätzlicher 
Anerkennung, nachdem so hohe Gremien 
die wissenschaftliche Leistung dieses Man­
nes gewürdigt haben? 

Die Internationale Stiftung Humanum 
verfolgt mit ihrer Preisverleihung an den 
vielfältig geehrten Professor Messner ein an­
deres Ziel. Nicht die Wissenschaftlichkeit als 
solche ist es, was sie im Auge hat, sondern 
das Verdienst um ein weltanschauliches An­
liegen, nämlich das der Auseinandersetzung 

des Christentums mit der modernen Welt, 
näherhin der Gesellschaft von heute. Die In­
ternationale Stiftung Humanum ist besorgt 
um das christliche Abendland, um die Ret­
tung christlichen Denkens in der wirtschaft­
lichen, sozialen und politischen Wirklich­
keit. Der Prozeß der Trennung von Glaube 
und Vernunft, der mit der Aufklärung be­
gonnen hat, ist in ein kritisches Stadium ge­
treten, in dem sich die Spaltung derart er­
weitert, daß ein Zurückfinden zu einem Dia­
log ausgeschlossen scheint. Professor Mess­
ner hat diese Gefahr frühzeitig erkannt, lan­
ge bevor sich das Zweite Vatikanische Kon­
zil in der pastoralen Konstitution „Gaudium 
et spes" damit beschäftigte. Seine Sozial-
und Rechtsphilosophie öffnet den Weg zum 
Dialog der Humanwissenschaften und 
christlichem Glauben. Diesen Aspekt seines 
wissenschaftlichen Schaffens zu würdigen 
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und ins Bewußtsein unserer Gesellschaft zu 
bringen, ist der eigentliche Zweck der Ver­
leihung des Augustinus-Bea-Preises an Pro­
fessor Messner. 

Die hier vorliegende Veröffentlichung der 
Feier der Preisverleihung, die am 3. März 
1980 im Festsaal der Universität Wien statt­
gefunden hat, soll den vielen Teilnehmern 
eine Erinnerung sein, zugleich aber auch ein 
Mittel, einen weiteren Kreis für das impo­
sante Gedankengebäude des Geehrten zu in­
teressieren. 

Die Feier war umrahmt durch musikali­
sche Darbietungen, ausgeführt vom Schmet­
terer-Quartett: 1. Satz aus dem Quartett 
Nr. 35 XLerchenquartett) in D-Dur von Jo­
seph Haydn und 4. Satz aus dem Streich­
quartett in B-Dur von Joseph Messner 
(Bruder des Preisträgers). Bischof DDr. 
Paulus Rusch (Innsbruck) würdigte Person 
und Leben, Universitätsprofessor DDr. Ru­
dolf Weiler (Wien) das wissenschaftliche 
Werk des Preisträgers. Kardinal DDr. Franz 

König, Erzbischof von Wien, verlas und 
überreichte die Laudatio. Der österreichi­
sche Bundespräsident Dr. Rudolf Kirch­
schläger brachte die Glückwünsche des gan­
zen Landes zum Ausdruck. Und der Rektor 
der Universität Prof. Dr. Winfried Platz-
gummer beglückwünschte den Preisträger 
im Namen der Universität, deren Lehrkör­
per Professor Messner lange Zeit angehörte. 

Die beigefügte Zusammenstellung der Bi­
bliographie von Professor Messner gibt ei­
nen Einblick in sein vielfältiges Schaffen. 
Zugleich soll sie denen, die sich mit den Ge­
sellschaftswissenschaften befassen, den Zu­
gang zu seinem Werk erleichtern. Der Bi­
bliographie vorangestellt ist ein tabellari­
scher Lebenslauf. 

Den Abschluß dieses Bandes bildet Pro­
fessor Messners ,1m Andenken an meine El­
tern', ein Nachdruck aus „Die soziale Fra­
ge" (Tyrolia Verlag: Innsbruck 1964). Er 
diene jenen Lesern als Zugang zu dem Men­
schen Johannes Messner, denen es bisher 
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noch nicht vergönnt war, aus persönlicher 
Begegnung mit dem Geehrten einen nach­
klingenden Eindruck mitnehmen zu dürfen. 

Dieses Vorwort darf nicht schließen ohne 
ein Dankeswort an alle, die sich um den 
Preisträger scharten, und besonders auch an 
jene, die sich um die Vorbereitung des Fest­

aktes bemüht haben. Im besonderen sei 
hierbei an die Herren Prof. DDr. Rudolf 
Weiler und Universitätsdozent Dr. Dr. Dr. 
Alfred Klose gedacht, wie ebenso an Herrn 
Prof. Dr. Joseph Groner, der die Übersetzung 
der Laudatio ins Lateinische besorgte. 

A. F. Utz 
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Begrüßungsansprache 
des Präsidenten der Internationalen Stiftung 

Humanuni, Prof. Dr. A. F. Utz 
Seit dem Zweiten Vatikanischen Konzil 

ist, so sagt man, in der Kirche ein neuer 
Kurs in ihrem Verhältnis zur Welt feststell­
bar. Die Kirche hat dieses Verhältnis in der 
Pastoralkonstitution „Gaudium et spes" 
umschrieben. Im Grunde ist es die erweiterte 
Formulierung des Gedankens Pius' XII., 
daß die Kirche Lebensprinzip der menschli-, 
chen Gesellschaft ist. In dieser Funktion be­
trachtet sich die Kirche mitverantwortlich 
für das, was in der Welt geschieht. Aus die­
sem Grund hat Johannes XXIII. bereits vor 
„Gaudium et- spes" sein Rundschreiben 
„Pacem in terris" nicht nur an die katholi­
schen Christen, sondern an alle Menschen 
guten Willens adressiert. An sich ist dieses 
Verhältnis, von der Kirche aus gesehen, 
nichts Neues. Die Kirche hat sich immer als 
Sauerteig begriffen, als Salz der Erde, als 

Gesandte Gottes, die Welt vom Geist her zu 
verwandeln. Das neue Verhältnis zur Welt 
ist nicht eigentlich von der Kirche aus defi­
nierbar, vielmehr von der Welt her, die sich 
gewandelt, die sich vom Geist entfernt, die 
die Trennung von Vernunft und Glauben 
vollzogen hat. So entstand ein Subjekt, das 
der Kirche nicht mehr untergeordnet war, 
sondern sich als ihr gleichgeordnet, wenn 
nicht sogar übergeordnet betrachtete: die Ra­
tio, die Säkularwissenschaften, die Philoso­
phie als eigenständige Wissenschaft, die Na­
turwissenschaften mit der Technik und die 
Humanwissenschaften, zu denen nicht nur 
die Ethnologie, die Ethologie, die Biologie, 
die Genetik usw., sondern auch die Sozial­
wissenschaften wie Soziologie, Wirtschafts­
wissenschaften, Politologie, Rechtstheorie 
und viele andere gehören. Die Kirche aner-
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kennt diese neuen Wissenschaften als Ge­
sprächspartner und beläßt den Erfahrungs­
wissenschaften ihre Kompetenz. Nur ist sie 
der Überzeugung, daß diese Wissenschaften 
ihre Aufgabe, der Menschheit zu dienen, 
nicht erfüllen können, wenn sie sich als al­
lein zuständig für die Bewältigung der ge­
sellschaftlichen Lebensfragen betrachten. 

Wie aber wird nun der Dialog möglich, 
da die Kirche der Offenbarung zugehört? 
Vermittler dieses Dialogs ist die Philoso­
phie, allerdings nicht jedwede, nicht z. B. 
eine Philosophie, die nur mit Begriffen und 
Ideen operiert. Es muß eine Seinsphiloso­
phie sein, die in der Lage ist, die tiefsten und 
letzten Ursachen der Erfahrung auszuloten. 
Es muß, um im Raum der Sozialwissen­
schaften zu verbleiben, eine Philosophie 
sein, die aufgrund der Erfahrung ein Gesell­
schaftsbild zu entwerfen, oder besser: gesell­
schaftliche Orientierungsnormen anzugeben 
vermag, die eine gesunde, dem materiellen 
und dem geistigen Wohlstand aller dienende 

Entwicklung garantieren, die uns bewahren 
vor einer Gesellschaftspolitik, die nur darin 
besteht, unaufhaltsam gemachte Fehler stets 
nachhinkend zu korrigieren. Diese Gesell­
schaftsphilosophie, die einzig als Mittlerin 
den Dialog der Kirche mit den empirischen 
Humanwissenschaften möglich macht, hat 
Johannes Messner begründet. Es ist das er­
ste Mal in der Geschichte der kirchlichen 
Soziallehre, daß das Anliegen, die Erfah­
rungswissenschaften auszuschöpfen und all­
seitig und systematisch in die philosophische 
Diskussion einzubringen, realisiert worden 
ist, um so der katholischen Ethik und So­
ziallehre den Weg zu ebnen, in einen gleich­
berechtigten Dialog mit den Erfahrungswis­
senschaften zu treten. Und das ist das Werk 
von Johannes Messner. 

Die Internationale Stiftung Humanum, 
deren Aufgabe es ist, den Dialog der Kirche 
mit der Welt zu fördern, konnte darum kei­
nen geeigneteren und würdigeren Träger des 
Augustinus-Bea-Preises erwählen als Herrn 
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Prof. Dr. Johannes Messner. Ihn in würdi­
ger Weise zu ehren, sein monumentales 
Werk ins Licht zu stellen, ist eine Ehre für 
die Stiftung selbst, wofür ihm aufrichtig ge­
dankt sei. 

Gedankt sei zugleich all denen, die durch 
ihre Präsenz mithelfen, dieser verdienten 
Persönlichkeit, die nie das Prestige, sondern 
nur die Wahrheit suchte, die ihr gebührende 
Ehrung zu erweisen. 
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Das wissenschaftliche Werk des Preisträgers 
Gewürdigt durch Prof. DDr. Rudolf Weiler 

Stete Entwicklung und doch Kontinuität 
kennzeichnen den wissenschaftlichen Wer­
degang Johannes Messners über nun gut 60 
Jahre. Dazu haben äußere Ereignisse sein 
Leben mit wichtigen Erfahrungen berei­
chert. Die Spannung des Bogens in der Ent­
wicklung seines Schaffens hat bis heute 
nicht nachgelassen, ohne daß er sich aber 
hätte untreu werden müssen. Lassen Sie mich 
bei dieser Würdigung einige Male den Preis­
träger, in Erinnerung an unvergeßliche Ge­
spräche mit ihm, zitieren. In seiner gütigen 
Bescheidenheit konnte er da über sich fest­
stellen: „Ich würde heute manches anders 
sagen, aber ich habe nichts von meinen Auf­
fassungen zurücknehmen müssen." 

Johannes Messner hat nach den theologi­
schen Studien im Brixener Priesterseminar 
und den Kaplansjahren seine weitere wissen­

schaftliche Ausbildung in den Rechts- und 
Staatswissenschaften in Innsbruck mit dem 
Doktorat abgeschlossen. Seinem schon als 
Gymnasiast wach gewordenen Interesse an 
der sozialen Frage folgend, ging er dann 
nach München, um in weiteren sechs Jahren 
bis 1925 die Sozialwissenschaften, insbeson­
dere die Nationalökonomie zu studieren. 
Unter Hinweis auf manche junge Kollegen 
aus der Soziologie heute, pflegt er auch 
manchmal auf seine soziologische Kompe­
tenz hinzuweisen: „In München habe ich 
schließlich keinen geringeren als Max Weber 
gehört!" Damals lebte in München auch 
Max Scheler, der Messner beeindruckt hat, 
wie viele Zitate später in seinen fundamenta­
len ethischen Schriften bezeugen. Von den 
Nationalökonomen weiß er sich bekannten 
Lehrern verpflichtet: Adolf Weber, von 
Zwiedineck-Südenhorst und Jakob Strieder, 
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aber auch dem Kunsthistoriker Heinrich 
Wölflin. 

Aus den Sozial- und Wirtschaftswissen­
schaften gewann er jene erfahrungsorien-
tierte Einstellung, die menschliches Handeln 
immer realitätsbezogen auf Gesetzmäßigkei­
ten untersucht. September 1926 umriß er bei 
einem Referat vor der Jubiläumstagung der 
Görresgesellschaft in Koblenz, aus dem bald 
darauf seine Habilitationsschrift hervor­
ging, als Ziel seines Schaffens: „Die Bedeu­
tung der neueren Volkswirtschaftslehre für 
die Lösung der unserer Zeit auferlegten un­
bestreitbar großen und drängenden Aufga­
ben der Sozialethik zu zeigen und fruchtbar 
zu machen" (Vorwort zu Sozialökonomik 
und Sozialethik, Paderborn21929). Die 1927 
veröffentlichte Habilitationsschrift erregte 
Aufsehen. Sie trug wesentlich dazu bei, die 
noch wenig gepflegte Ethik der Wirtschaft 
in den modernen Sozialwissenschaften zu 
Achtung zu führen. Sie ist bis heute sein be­
sonderes Anliegen geblieben: Ob es nun um 

neue Wege der Begründung des Privateigen­
tums und seiner Sozialfunktion geht oder 
um das Aufzeigen großer volkswirtschaftli­
cher Zusammenhänge beim Streben nach 
sozialer Gerechtigkeit statt billiger „System"-
Bekämpfung und -Vertauschung! Viel später 
fand eine soziologische Arbeit Messners 
große Anerkennung. Es habe kein Soziologe 
das Thema aufgegriffen, sagte er dazu, so 
habe er eben den „Funktionär" (1961) ge­
schrieben. 

Statt nun eine Dozentur in München an­
zutreten, entschloß sich Johannes Messner 
nach dem Ende seiner Studien der Einla­
dung zur Herausgeberschaft der Wochen­
schrift „Das neue Reich" in Wien zu folgen. 
Die Arbeit an dieser und in der Folge ande­
ren Zeitschriften zwang ihn, wie er einmal 
schreibt, „zum dauernden Kontakt mit der 
ganzen weiten Lebenswirklichkeit und den 
großen Zeitproblemen, so wichtig für den 
Arbeiter auf dem Gebiet der Sozialethik" 
(Aus der Werkstatt des Forschers, in: 
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Österr. Hochschulzeitung Jg. 7/Nr. 8, 
1955, S. 3). 

Diese realitätsbezogene Grundeinstellung 
des Forschers Johannes Messner erhielt eine 
aus tragischen Umständen erwachsene Ver­
tiefung. Lassen Sie mich wieder seine Worte 
gebrauchen: „In England dachte ich, ich 
muß ein Naturrecht schreiben gegenüber 
den Verirrungen des Nationalsozialismus, 
und habe angefangen, so wie man bei uns 
Ethik betrieben hat, zuerst metaphysisch. In 
England wird das aber niemand lesen, hier 
geht man von der Erfahrung aus. Wenn 
man das Naturrecht metaphysisch begrün­
den kann, dann muß man es doch auch von 
unten her können, von der Erfahrung des 
Menschen. Mit ungeheurer Anstrengung ha­
be ich begonnen, alles, was sich aus der Er­
fahrung ermitteln läßt, zu analysieren und 
darzustellen." 

1950 konnte das „Naturrecht" in 1. Auf­
lage (vorher in englischer Sprache) erschei­
nen. Die entscheidenden erkenntnistheoreti­

schen Gedanken hat Johannes Messner aber 
in seiner 1954 erschienenen Kulturethik aus­
gebreitet, insbesondere in den Kapiteln über 
die sittliche Erkenntnis. Nach Messner stellt 
die traditionelle Philosophie im Laufe ihrer 
zweieinhalb Jahrtausende alten Geschichte 
„immer grundsätzlich die Erfahrung an den 
Anfang jeglicher Erkenntnis", hätte „aller­
dings aber auf dem Gebiet der Ethik sich 
fast ganz an ein metaphysisch-deduktives 
Verfahren gehalten" (Vorwort zur Kultur­
ethik). 

In vielen weiteren Arbeiten bis in die letz­
te Zeit kreist Messners Gedanke um diesen 
neuen Zugang zum Naturrecht, ganz aus der 
Erfahrung und vermittels einfacher Ver-
nunftüberlegung. So wird ihm Selbstverwirk­
lichung des Menschen als das, was er ist, 
erfaßbar an dem Streben jedes Menschen 
nach dieser Verwirklichung — und er 
spricht nicht mehr zuerst von Wesensnatur 
des Menschen, sondern von den Wirkweisen 
dieser Natur. Am Anfang steht nicht die 

17 



Norm, sondern das Streben des Menschen, 
das jeder Mensch kennenlernt und erlernt 
mit seinem Aufwachsen in Gemeinschaft 
mit anderen Menschen; zuerst und grundle­
gend als Familienwesen, sagt Messner. Mit 
dem Erwachen des sittlichen Bewußtseins 
sieht dann der Mensch die Normen ein, in­
wieweit sie — und das ist auch ihr Kriterium 
— gemäß den existentiellen Zwecken seine 
Selbstverwirklichung ermöglichen. 

Bei dieser Selbstverwirklichung in einem 
menschenwürdigen Dasein ist der Mensch 
zwar immer individuelle Person, aber we­
sentlich auf Gemeinschaft verwiesen, begin­
nend zuerst in der Familie bis zum Staat 
und zur Völkergemeinschaft. Und so kreist 
Johannes Messners Schaffen sowohl um die 
Prinzipien und Grundlagen von Gesell­
schaft, Gemeinwohl und deren sittlicher 
Ordnung wie um die Fragen der allseitigen 
Verwirklichung der Gerechtigkeit als Maß in 
den Beziehungen der sozialen Gruppen, des 
Ausgleichs ihrer Interessen, die ihre Legiti­

mation am Streben nach dem Menschen­
würdigen haben. 

So kann Messner als Sozialethiker die 
„Natur der Sache" im Gespräch mit den So­
zialwissenschaften und deren Gesetzmäßig­
keiten zum Ausgang nehmen. Seine sittli­
chen Normen in Gesellschaft, Wirtschaft 
und Politik kommen nicht von außen (als 
abstrakte Normen oder nur als Überein­
künfte) und nicht zunächst von oben (und 
sei es als theologisches Gebot). Nur eine 
Voraussetzung muß gemacht werden, daß 
neopositivistische ebenso wie szientistische 
Hypothesen das lumen naturale menschli­
chen Erfahrens und Wissens um seine Da­
seinszwecke nicht verkürzen oder leugnen 
wollen. 

Johannes Messners bahnbrechendes Buch 
schon der 30er Jahre war: „Die soziale Fra­
ge" (1934). Dem Sozialrealismus und nicht 
der Sozialromantik weiß sich Messner ver­
bunden. Dabei hat er in möglichst konkreter 
Auseinandersetzung die „Irrwege von ge-
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stern, die sozialen Kämpfe von heute und 
die anstehenden Weltentscheidungen" (so 
der Untertitel der letzten, 7. Auflage von 
1964) aufgezeigt und in Einzelpublikatio­
nen, Büchern und Artikeln bis heute fortge­
führt. Die Unterscheidung zwischen den be­
wegenden Ideen der weltanschaulichen Po­
sitionen und den realen kulturellen wie auch 
politischen Auswirkungen derselben haben 
ihn dabei vor Vereinfachungen bewahrt. Er 
hat den dialogischen Charakter gerade der 
christlichen Sozialreform gewahrt, ohne im 
Grundsätzlichen verwaschen zu wirken. 

Im Kampf der Flügel und Richtungen der 
katholischen Soziallehre suchte Messner im­
mer den realistischen Weg. Mit der Idee eines 
christlichen Sozialismus setzte sich schon sei­
ne Münchner Dissertation, „Wilhelm Ho-
hoff's Sozialismus" (1924) auseinander. Spä­
ter, aus seinen englischen Erfahrungen, be­
schrieb er (1954) „Das englische Experiment 
des Sozialismus". Soziale Wohlfahrtspoli­
tik, ja, ob aber sozialistische Planwirtschaft 

und sozialistischer Versorgungsstaat der 
Weg zu gesichertem wirtschaftlichen und 
sozialen Fortschritt sei, das bezweifelt 
Messner entschieden. Anfang der dreißiger 
Jahre erschien die 5. Auflage des Staatslexi­
kons der Görresgesellschaft. Aus Messners 
Feder stammen einige heute noch sehr le­
senswerte und gültige große Artikel: Libera­
lismus, Marxismus, Soziale Frage, Sozial­
kritik, Soziale Gerechtigkeit und Soziale 
Ordnung. 

Den fundamentalen Ansatz im Streben 
nach sozialer Gerechtigkeit zur Lösung der 
sozialen Frage sah Messner in der berufs­
ständischen Idee, so wie sie sich später in 
Österreich in der Sozialpartnerschaft in et­
wa auch entwickelte. Sein 1936 erschienenes 
Werk „Die berufsständische Ordnung" (2 
Auflagen) war der Idee eines demokrati­
schen Korporativismus gerade im Gegensatz 
zum italienischen Faschismus gewidmet. 
1937 besprach Wilhelm Röpke Messners 
Buch in einem Aufsatz unter dem Titel: Na-
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